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journal
nachrichten und debatten

Ein weiterer 
Mitarbeiter
Klaus Schrenk, General- 
direktor der Bayerischen 
Staatsgemäldesamm-

lungen: Die BSTGS durchsuchen seit 2008 
ihre Bestände, wobei noch immer zirka 
1500 Werke zu überprüfen sind. Bisher 
konnten 200 Werke in das Portal „Lost Art“ 
eingestellt werden. Für unser Referat Prove-
nienzforschung haben wir im November 
2013 einen weiteren Mitarbeiter eingestellt, 
so dass München nun eines der wenigen 
Museen ist, das für die Aufarbeitung seiner 
Bestände zwei Fachkräfte zur Verfügung hat.

Als erste Stelle 
unbefristet
Hubertus Gaßner, Leiter  
der Hamburger Kunsthalle: 
Kein Museum kann das 

ausschließen, wenn es Bestände von Kunst-
gütern in seinen Beständen hat, die bis 1945 
entstanden sind und nach 1933 erworben 
wurden. Die Hamburger Kunsthalle war aber 
eines der ersten Museen in Deutschland, das 
eine Stelle für Provenienzforschung eingerichtet 
hat, und 2005 das erste Haus, das eine sol-
che Stelle unbefristet hat. Wir werden weiter 
intensiv die Provenienzen unserer Bestände 
erforschen und im Rahmen unserer Möglich-
keiten alles tun, um zusätzliche Fördermittel 
für diese wichtige Aufgabe zu generieren.

Seit 2011  
wird geforscht
Inge Herold, stellvertreten
de Leiterin der Kunsthalle 
Mannheim: Wir sind uns 

noch nicht sicher, keine NS-Raubkunst in un-
seren Beständen zu haben. Doch mit Mitteln 
der Arbeitsstelle für Provenienzforschung 
wird die Sammlung der Kunsthalle Mann-
heim bereits seit Ende 2011 (mit einer per-
sonell bedingten Unterbrechung) systema-
tisch durch einen Wissenschaftler erforscht, 
um die Provenienz aller vor dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs entstandenen Gemälde, 
Skulpturen und Grafiken zu klären.

Auktionsprotokolle Adolf Weinmüllers aus der NS-Zeit, die erst jetzt in einem Stahlschrank im 
Keller des heutigen Auktionshauses Neumeister in München gefunden wurden

Katrin Stoll, geschäftsführende Inhaberin 
des Münchner Auktionshauses Neumeister, 
lässt akribisch die Nazi-Vorgeschichte ihres 
Unternehmens untersuchen. 1958 hatten 
ihre Eltern das Auktionshaus von Adolf 
Weinmüller übernommen, der im deutschen 
NS-Auktionshandel insbesondere von Ent-
eignungen und Zwangsverkäufen jüdischer 
Händler und Sammler profitierte. Letztes 
Jahr tauchten bei Neumeister Akten auf: 
Auktionsprotokolle Weinmüllers von 1936 
bis 1945. art sprach mit Katrin Stoll über 
den Fund und die schwierige Provenienz-
forschung. 
Bei Ihnen haben sich die Neuigkeiten in Sa-
chen Provenienzforschung ja überschlagen.
Das stimmt, bei Gurlitt geht es um über 
1000 Werke, bei uns um 35 000 Objekt-
daten.
Sie waren das erste deutsche Auktionshaus, 
das sich seiner Nazi-Vorgeschichte gestellt 
hat. Und nun tauchen auch noch Auktions-
protokolle aus der NS-Zeit auf ...
Ein Mitarbeiter fand in einem Technikraum 
bei uns im Keller die unscheinbaren Bün-
del. Man muss sich vorstellen: Das sind 
Riesenlagerflächen mit Lastenaufzügen, 
Lüftungssystemen und einem Stahlschrank. 
In diesem befanden sich die Weinmüller-
Kataloge mit handschriftlichen Annotationen 
der Einlieferer- und Käufernamen sowie  
der Preise: 33 aus München und elf aus der 
Wiener Filiale, dem „arisierten“ Auktions-
haus von Samuel Kende. Es handelt sich 

 Forschereifer und Familienehre
 H a n d e l   Was passiert nach dem Aktenfund im Auktionshaus Neumeister?

Katrin Stoll vom Auktionshaus Neumeister

vieles noch vorhanden war und wieder in den 
Handel eingespeist wurde.
Gibt es schon überraschende Ergebnisse?
1974 haben meine Eltern im Auftrag des  
bayerischen Finanzministeriums einen Teil-
nachlass Hermann Görings versteigert. Es 
handelte sich um Souvenirs oder Memorabilia, 
also etwa Zinnteller mit Widmungen, aber  
es waren vermutlich keine enteigneten Kunst
gegenstände darunter. Dennoch, begeistert 
bin ich nicht über diese Versteigerung. Man 
hat mir oft vorgeworfen, dass ich Provenienz-
forschung leisten würde, weil wir persönlich 
mit Weinmüller nichts zu tun hatten. Aber 
jetzt geht es auch um meine Familienehre. 
Manche Aufzeichnungen in den gefundenen 
Akten sind offenbar schwer zu entschlüsseln.
Ja, das ist richtig. Zum einen gibt es Namen, 
die falsch geschrieben sind, so dass dadurch 
irreführende Zusammenhänge hergestellt 
werden. Dann kommt es schnell zu Fehlinter-
pretationen, zum Beispiel hat Weinmüller 
auch Code- oder Decknamen verwendet. 
Deshalb muss man sensibel mit der Veröf-
fentlichung der Daten umgehen. 
Glauben Sie, dass sich vergleichbare Akten 
auch in anderen Auktionshäusern verbergen?
Schwer zu beurteilen! Aber man weiß unter 
Umständen gar nicht, was sich alles an 
historischem Material noch in irgendwelchen 
Archiven versteckt hält.
Kunsthändler Hildebrand Gurlitt war Ihnen 
sicher ein Begriff. Es wird behauptet, man 
hätte im Kunsthandel gewusst, dass Gurlitt 
junior über einen Bilderschatz verfügte ...
Als Provenienz war Gurlitt im Prinzip ein aus-
gezeichneter Name. Ich habe aber nichts  
von dem versteckten Bilderfundus gewusst. 
Wir hatten auch nie mit Gurlitts Kontakt. 
Welche Konsequenzen gibt es aus dem Fall 
Gurlitt für den deutschen Auktionshandel?
Wir betreiben ja in jeder Auktion Provenienz-
forschung. Man kann sich nur offen und aktiv 
informieren und absichern, auch wenn es bei 
den sechs Auktionen im Jahr jeweils um 600 
bis 1000 Objekte geht. Es stimmt nicht, dass 
in Deutschland keine gründliche Provenienz-
forschung geleistet worden wäre. Schauen Sie 
sich allein die Recherchearbeit im Zentralinsti
tut für Kunstgeschichte an – da ist viel passiert. 
Aber was an Provenienz-Information und Puzz-
lesteinen die letzten Jahre zusammengetragen 
wurde, ist in der Einzelwirkung nach außen 
wenig sichtbar, ist auch nicht so sexy wie der 
Fall Gurlitt.           Interview: Birgit Sonna

um rund 150 000 Einzeldaten, die wir in-
nerhalb von sechs Monaten digitalisiert und 
transkribiert haben und der Datenbank  
„Lost Art“ der Koordinierungsstelle für Kul-
turgutverluste in Magdeburg zur Verfügung 
stellen werden. 
Wer ist mit der Recherche befasst?
Wir haben ein Team zusammengestellt. 
Meike Hopp, die bereits die wissenschaft-
liche Studie zur Nazi-Vorgeschichte unseres 
Hauses verfasst hat, ist wieder federführend 
tätig, und wir arbeiten mit dem Zentralin
stitut für Kunstgeschichte in München und 
der Arbeitsstelle für Provenienzforschung in 
Berlin zusammen. Im Übrigen setze ich 
unsere Provenienzforschung mit der Firmen-
geschichte von Weinmüller nach 1945 und 
Neumeister nach 1958 fort – und da bin 
ich weltweit wohl die Einzige. Sie wissen ja, 
dass mit Kriegsende mitnichten alle beschlag-
nahmten Kunstgegenstände verschwunden 
waren, sondern gerade hier in München 

 Die in den achtziger Jahren gegründete 
Einrichtungskette Restoration Hardware 

(RH) machte es sich zur Mission, Sofas im 
englischen Landhausstil, handgewebte Tep-
piche oder feinste Bettlaken aus Italien zu 
erschwinglichen Preisen zu verkaufen. In-
zwischen betreibt die RH-Kette mehr als 80 
Filialen in den USA und Kanada sowie einen 
Online-Store. Der für seine abenteuerlustige 
Unternehmensstrategie bekannte Co-Vor-
standschef Gary Friedman war der Meinung, 
dass zeitgenössische Kunst zu einer luxuriö
sen Inneneinrichtung dazu gehöre – und 
nicht die Welt kosten soll. Also startete er 
RH Contemporary Art.

Zu dem großangelegten Kunsthandelpro-
jekt zählt eine Galerie neben dem Chelsea 
Market am Rande des New Yorker Galerien-
viertels. In einem aufwendig produzierten 
Magazin werden zudem die von RH ausge-
wählten Künstler in ihren Studios in Szene 
gesetzt und in eingängigen Essays vorge-
stellt. Die meisten dieser Kreativen stehen 
am Anfang ihrer Karriere, sie sind attrak- 
tiv und jung. Auf der Website der Galerie  
RH Contemporary Art wird eine Auswahl 
ihrer Arbeiten zu Preisen von 800 bis 5000 
Dollar (rund 590 bis gut 36 000 Euro) vor-
gestellt. Alle Werke können – bislang ein 
Unding in der Branche – umgetauscht wer-
den, falls sie doch nicht so recht ins hei-
mische Ambiente passen. Dabei sind die für 
RH hergestellten Kunststücke vor allem 
dekorativ und in gedeckten Farben, die bes
tens mit dem RH-Mobiliar harmonieren. 

 Umtausch nicht ausgeschlossen
 G r o S S p r o j e kt   Die US-Einrichtungskette RH steigt in den Kunstmarkt ein 

„A Belgian Fence“ (2013) von Toby Christian in 
der Galerie RH Contemporary Art in New York

Es gießt wie  
aus Kübeln,  
der Mann bleibt  
trocken: RH- 
Vorstandschef 
Gary Friedman,
im „Rain Room” 
der Londoner 
Gruppe „Random 
International“

Allerdings landete die Einrichtungskette 
2013 beim Einstieg in die Kunstwelt einen 
echter Treffer: Der 56-jährige Friedman hatte 
der Londoner Truppe „Random Internatio-
nal“ den Auftrag für einen „Rain Room“ 
erteilt. In diesem Raum schüttet es wie aus 
Gießkannen, doch wo eine Person steht – 
dort stoppt der Regen. Klaus Biesenbach 
vom Museum of Modern Art, der eine frü
here Version dieses von 3D-Kameras über-
wachten Raums in London gesehen hatte, 
war begeistert und bat Friedman, den „Rain 
Room“ von RH für ein paar Monate im 
MoMA installieren zu lassen. Friedman war 
skeptisch, ließ sich aber überzeugen. 74 000 
Menschen besuchten den „Rain Room“ – 
RH war Stadtgespräch.       Claudia Bodin


